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Essen. Von Erotik keine Spur: Einsam hockt die Stripperin
zwischen zwei Auftritten im schäbigen Hinterzimmer. Von Glorie
kein Schimmer: Ein namenloser US-Patriot hat sich mit Flagge
und Anstecker („l’m proud“) gerüstet. Doch der „stolze“ Mann
sieht  erbärmlich  aus;  ganz  so,  als  hätte  er  in  dieser
Leistungsgesellschaft nie eine Chance gehabt. Man glaubt ohne
weiteres, dass er zum seelischen Ausgleich glühender Patriot
werden musste.

Wenn  man  die  Fotografien  der  US-Künstlerin  Diane  Arbus
(1923-1971) anschaut, rieseln einem häufig Schauer über den
Rücken. Hier begegnet man meist Menschen von den Rändern der
Gesellschaft – ungemein frontal und unausweichlich. Jedes Bild
scheint einem zuzurufen: Stelle dich der Wirklichkeit!

Oberflächlich  betrachtet,  summieren  sich  die  rund  180
Schwarzweiß-Aufnahmen  im  Essener  Folkwang-Museum  zum
Panoptikum  wie  auf  längst  vergangenen  Jahrmärkten.  Ist  es
Voyeurismus?  Man  sieht  Transvestiten,  Dominas  mit  devot
winselnden  Kunden,  Nudisten,  dicke  Kinder,  Kleinwüchsige,
Behinderte, schräge Leute aus der High Society.

Viele der erfassten Momente sind sirrend, manche auch brüllend
bizarr.  Hier  waltet  ein  Wille  zur  ungeschönten  Wahrheit.
„Diane  Arbus  –  Revelations“  heißt  die  Schau.  Enthüllungen
also. Im Wörterbuch steht auch: Offenbarungen.

Die in New York geborene Diane Arbus war eine „höhere Tochter“
und schuf anfangs elegante Modefotografte. Dann aber suchte
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sie andere Welten auf. Wohl in einer Mischung aus Angst und
Faszination hat sie sich auf die Schatten- und Nachtseiten der
Gesellschaft begeben. In den 50er und frühen 60er Jahren war
dies ein Tabubruch. Die Abweichungen, die Arbus gezeigt hat,
erweisen sich als eine Art Vorschuss auf spätere, schrille
Zeiten. Heute wimmelt jede Nachmittags-Talkshow von Freaks.

Das Bizarre wird allmählich „normal“

Bei Diane Arbus kann jedoch von Banalisierung noch keine Rede
sein. Mit geradezu heiligem Ernst verwandelt sie all diese
Randfiguren  in  Ikonen.  Dies  geschieht  mit  solcher
Beharrungskraft,  dass  das  Bizarre  irgendwann  beinahe
alltäglich  wird.  Wenn  Arbus  sich  hingegen  dem  Alltag  der
„schweigenden  Mehrheit“  zuwendet,  so  entdeckt  sie  darin
wiederum bestürzend krampfhafte Momente. Ein kleiner Junge auf
der Straße schreit da unvermittelt existenzielle Not heraus.
Und ein ganz junges Paar wirkt so desolat, als wäre es längst
in ehelicher Ödnis erstarrt.

Mögliche  Folgerung:  All  diese  Menschen  sind,  in  welcher
Ausprägung auch immer, aus einem Holz geschnitzt. Ein humaner
Ansatz, der auch abseitige Existenzen gleichsam eingemeindet.
Dahinter  lauert  die  Grundsatzfrage:  Was  ist  überhaupt
„normal“? Doch heute nimmt man diese Gesellschaftskritik in
erster  Linie  als  Kunst  wahr.  Ethik  verschwindet  hinter
Ästhetik. Die Ausstellung war auf US-Toumee und hat nun ihre
Europa-Premiere in Essen, es folgen London und Barcelona.

Die von RWE gesponserte Folkwang-Schau bietet mehr als nur die
bloße  Präsentation  der  (auf  dem  Kunstmarkt  sehr  hoch
gehandelten)  Fotografien.  In  drei  atmosphärisch  dicht
gespickten  Kabinetten  blickt  man  in  die  Werkstatt  der
Künstlerin.  Tagebücher,  Notizen,  Briefe,  Lektüre,
Handwerkszeug und dergleichen sind hier versammelt. Auch sieht
man Kontaktabzüge ganzer Serien, so dass man nachvollziehen
kann, welche Motive und Ausschnitte die Fotografin verworfen
hat.



Diane Arbus hat den Freitod gewählt. Mit 48 Jahren schnitt sie
sich die Pulsadern auf. Vielleicht hat sie die Trennung von
ihrem  Mann  nicht  verwunden.  Medikamente,  die  sie  gegen
Hepatitis  nehmen  musste,  haben  vermutlich  zusätzliche
Depressionen ausgelöst. Oder hatte die Verzweiflung auch etwas
mit den Motiven ihrer Fotografien zu tun? Wir werden es nie
wissen, wir können nur schauen und ahnen.

„Diane  Arbus  –  Revelations“.  Museum  Folkwang.  Essen,
Goethestraße 41. Bis 18. September. Geöffnet Di-So 10-18, Fr
10-24 Uhr. Katalog 49.80 €.


